Predigt für Pfingstmontag

von Diakon Heribert Steger

Liebe Gemeinde, 

im heutigen Evangelium hören wir vom Lob Gottes durch Jesus, das er erfüllt vom Heiligen Geist voll Freude ausspricht. Jesus preist Gott als Schöpfer des Himmels und der Erde und gleichzeitig als seinen Vater im Himmel. Diese Erkenntnis Gottes und das Vertrauen auf den himmlischen Vater stellt eine Weisheit dar, die vielen klugen und mächtigen Menschen, ja sogar Königen vorenthalten ist, die sich aber den Unmündigen, das heißt den Kindern Gottes offenbart, wenn sie ihrem Vater im Himmel gegenüber offen und vertrauensvoll bleiben. Erst der Heilige Geist bewirkt diese Öffnung auf den Vater hin. Das war bei Jesus so, bei den ersten Christen in der Urgemeinde und das scheint ein religiöses Grundgesetz auch für heutige Christen in der Kirche zu sein. Echte Anbetung, wirklich bewegendes Gotteslob ist nur möglich im Heiligen Geist, das heißt unter Mitwirkung des Heiligen Geistes.

Hinter verschlossene Türen haben sich die Jünger mit Maria versammelt, weil sie Angst vor Verfolgung hatten, da sie befürchteten, unter Umständen einem ähnlich grausamen Schicksal entgegenzusehen wie ihr Herr und Meister, der den Märtyrertod am Kreuz erlitt. Während Petrus seinen Herrn verleugnete und Judas ihn sogar verriet, blieben auch die anderen Jünger fort, als Jesus gefangengenommen wurde. Nur ein paar Frauen, Maria und der jüngste der Apostel, der Lieblingsjünger Jesu, scheinen den Mut gehabt zu haben, am Kreuz bei Jesus auszuharren. Als die Frauen zum Grabe pilgern und nach dem weggewältzten Stein die Erfahrung machen, dass das Grab leer ist, begründet ihr Zeugnis von der Auferstehung und die Weitergabe der Botschaft des Engels, dass Jesus auferstanden sei, noch keine neue Glaubensgemeinschaft. Jesus erscheint zwar noch anderen Jüngern, unter anderem auch 500 Brüdern, wie der Apostel Paulus schreibt, aber mutig und überzeugend wird die Gemeinschaft der ersten Christen erst durch die Herabkunft des Heiligen Geistes an Pfingsten. Erst an Pfingsten überwindet der Apostel Petrus seine Angst und Feigheit durch den Heiligen Geist. Petrus war nämlich auch noch nach dem Ereignis der Auferstehung und seiner Erfahrung des leeren Grabes so feige wie bei der Verleugnung seines Herrn vor einer Magd. Als er sich änstlich hinter verschlossenen Türen mit den Anhängern Jesu trifft, beten sie gemeinsam. Daraufhin kommt der Heilige Geist mit einem heftigen Sturmesbrausen und in Feuerszungen auf die Apostel herab. Dies weckt die Lebensgeister in den Aposteln. Petrus wird mutig und geht hinaus. Er verkündigt Jesus, den Gekreuzigten und Auferstanden, als seinen Herrn und Meister, als den Messias, den Christus, den Gesandten Gottes. 

Das Ereignis der Herabkunft des Heiligen Geistes ist also die Geburtsstunde der kirchlichen Glaubensgemeinschaft. Pfingsten ist das Geburtstagsfest der Kirche. Erst mit dem Kommen des Heiligen Geistes werden die Anhänger Jesu fähig, ihren Glauben weiterzugeben und eine überzeugende Glaubensgemeinschaft zu bilden. Dieses Ereignis der Herabkunft des Heiligen Geistes in Feuerszungen ist hier auf der Apsiswand unserer Kirche von dem Kunstmaler Paul Thalheimer abgebildet. (Er ist übrigens 1884 in Heilbronn geboren, 1928 zum Professor ernannt, im Dritten Reich unter die entarteten Künstler gezählt und 1948 gestorben). Abgesehen von den auf rot, grün, weiß, gelb und gold reduzierten Farben, den überlebensgroßen Figuren, die barfüßig zu schweben scheinen, gibt es eine weitere Besonderheit an der Darstellung des Pfingstereignisses, die äußerst selten in der Kunstgeschichte ist. Wenn ich Sie fragen würde, wieviel Apostel gab es, würden Sie wahrscheinlich „12“ antworten, obwohl es ingesamt mit Matthias und Paulus 14 waren. Da sich Judas nämlich nach seinem Verrat an Jesus aus Verzweiflung erhängt hat, konnte er selbstverständlich bei der Versammlung der Jünger an Pfingsten nicht mehr anwesend sein. Erst später – so erzählt die Apostelgeschichte – wählte man durch Los den Matthias als Ersatzapostel für Judas, damit es wieder 12 Apostel wären, entsprechend den 12 Stämmen Israels, den Repräsentanten des atl. Gottesvolkes. Daher hat es zwar gleichzeitig immer nur 12, doch 13 echte Glaubenszeugen und mit Paulus sogar 14 Apostel gegeben. Paul Thalheimer hat hier nach den biblischen Überlieferungsgeschichten korrekt gedacht und gezeichnet, indem er nicht wie sonst auf den meisten Pfingstbildern üblich, die 12 Apostel darstellt, sondern  nur 11 Apostel zeichnet. Man sieht zwar 12 Figuren, aber es sind bei genauem Hinsehen nur 11 Apostel. Selbst wenn man bedingt durch die Wölbung der Apsiswand meist nur 11 Figuren erkennt, wenn man nicht genau in der Mitte davorsteht, es sind einwandfrei auf jeder Seite 3 Stehende und drei knieende Personen, also zweimal 6 = 12 Personen. Links vom Kreuz, sieht man die einzige Gestalt ohne Bart. Diese stehende Frauengestalt ist Maria. Wer mir das nicht glaubt, lese bitte auf Seite 13 unseres Kunstführers über unsere Pfarrkirche nach, was Frau Prof. Dr. Barbara Schock-Werner, die frühere Kunstprofessorin und heutige Dombaumeisterin von Köln schreibt: „Die Bildthemen in der Apsis: Herabkunft des Hl. Geistes (Pfingstdarstellung). ... In der Mitte das Kreuz, darüber die Taube des Hl. Geistes, seitlich Maria und die Apostel mit Feuerzungen über den Köpfen."

Maria war nämlich bei der Gründung der Kirche anwesend. Leider wird diese Tatsache bis heute in der immer noch patriarchalisch strukturierten Kirche häufig verschwiegen. In unserer Pfarrkirche in der Apsiswand Gott sei Dank nicht. Frauen waren die ersten Zeugen der Auferstehung und eine Frau war an der Gründung der ersten kirchlichen Gemeinschaft mitbeteiligt. Wenn der Heilige Geist in unserer Kirche wirken soll, müssen wir uns des weiblichen Elements, das zur Fülle unseres Menschseins gehört, wieder mehr bewußt werden. Es ist eigentlich ein Skandal wenn die Griechen das weibliche hebräische Wort ruach für Wind, Hauch, Geist mit einem Neutrum übersetzt haben, nämlich mit To Pneuma. Noch skandalöser ist die lateinische Übersetzung spiritus mit der männlichen Endung „us“. So ist der ursprünglich weibliche Geist Gottes im christlich-patriarchalisch gefärbten Gottesbild zu einem männlichen Wesen geworden. Vielleicht liegt das auch daran, das der Hl. Geist in Gestalt einer Taube dargestellt wird, einem nicht menschenähnlichen, rangniedrigeren Tier. Das mag mit dazu beigetragen haben, dass man den eigentlich weiblich wirkenden, Fruchtbarkeit und Lebensfreude weckenden Heiligen Geist bis in unsere Zeit so vernachlässigt hat. Ohne Heiligen Geist gibt es jedoch keine lebendige Kirche. Er ist es, der wandelt, was verhärtet ist, der wärmt, was erkaltet ist und der die Gläubigen lenkt, wenn sie in die Irre gehen, wie es in der Pfingstsequenz so schön heißt. Das ist der Geist Gottes, um den wir an Pfingsten und jeden Tag nach Pfingsten das ganze Kirchenjahr hindurch bitten müßten, um auch in schwierigen Situationen unserem Glauben an den auferstandenen Christus treu zu bleiben, um Mut zum Glaubenszeugnis zu haben und immer wieder neu Trost, Stärkung und Kraft zum Guten zu erfahren. Amen. 

